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Platzhalter Kapitelnummer
Platzhalter für automatisierten Kolumnentitel

Wir befinden uns an einem kritischen Punkt unserer gesellschaftlichen 
Entwicklung. Rasche und grundlegende Veränderungsprozesse wie die 
Digitalisierung und der demografische Wandel bedeuten enorme He
rausforderungen. Hinzu kommen der Krieg in der Ukraine, die eskalie-
renden Spannungen zwischen China und den USA sowie die Klimakrise. 
Sie stellen die globale Ordnung in Frage. Angesichts dieser Krisen und 
rasanten Veränderungen suchen viele Menschen nach Orientierung. 

Traditionelle Institutionen wie Parteien, Gewerkschaften und Kirchen 
verlieren jedoch an Einfluss. Der Wandel hin zu sozialen Medien verän-
dert die Rolle der traditionellen Medien bei der Berichterstattung und 
sachlichen Einordnung. Viele Umfragen zeigen ein hohes Maß an Unsi-
cherheit in der Bevölkerung. Diese Unsicherheit wirkt sich auch auf den 
sozialen Zusammenhalt aus. Die Daten der Bertelsmann Stiftung zeigen, 
dass ein Viertel der Bevölkerung den Eindruck hat, dass man sich heute 
auf niemanden mehr verlassen kann. Und mehr als die Hälfte sagt, dass 
es den Menschen egal ist, was mit ihren Mitmenschen geschieht.

So führen ein steigendes Maß an Unsicherheit und ein sinkendes 
Maß an Vertrauen zu einer Schwächung des sozialen Zusammenhalts 
und einer sich vertiefenden Krise der liberalen Demokratie.

Wie kann es uns gelingen, in Zeiten von Krisen und raschen gesell-
schaftlichen Veränderungen das notwendige Maß an gesellschaftlichem 
Zusammenhalt sicherzustellen? Die Herausforderung, die vor uns liegt, 
ist beträchtlich, doch es gibt Potenzial für positive Veränderungen. Viele 
Untersuchungen weisen auf eine starke Basis für soziales Engagement 
und die Bereitschaft zur Zusammenarbeit hin, die für die Bewältigung 
dieser schwierigen Zeiten entscheidend sind. 
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Die Bertelsmann Stiftung hat vor gut zehn Jahren damit begonnen, sich 
intensiv mit dem Konzept des gesellschaftlichen Zusammenhalts zu 
befassen. Unser Ziel war es, mögliche  Veränderungen des Zusammen-
halts zu identifizieren und die Ursachen sowie Auswirkungen zu verste-
hen, um es Politik, Zivilgesellschaft und Wirtschaft zu ermöglichen, 
gute, den Zusammenhalt fördernde gesellschaftspolitische Entscheidun-
gen treffen zu können. Um diese und weitere Fragen zu beantworten hat 
die Bertelsmann Stiftung das »Radar gesellschaftlicher Zusammenhalt« 
als Messinstrument entwickelt.

Zielvorstellung des zugrunde liegenden Konzepts gesellschaftlichen 
Zusammenhalts ist ein Gemeinwesen, das stabile und vertrauensvolle Be-
ziehungen ermöglicht, dem die Menschen sich verbunden fühlen und in 
dem sie dazu bereit sind, sich für andere und das Gemeinwohl einzusetzen.  
Dabei engagieren wir uns für einen inklusiven gesellschaftlichen Zusam-
menhalt, der Vielfalt nicht nur ermöglicht, sondern als Chance begreift. 

Einwanderung ist in fast allen Ländern ein bewegendes Thema, nicht 
zuletzt in Deutschland. Betrachtet man die Bevölkerungszusammenset-
zung verschiedener Länder, so zeigt sich deutlich, wie vielfältig und facet-
tenreich die Gesellschaften geworden sind – beispielsweise was ethnische 
Herkunft, kulturelle Bräuche oder religiöse Überzeugungen angeht. Umso 
mehr interessiert uns die Frage, wie es unterschiedlichen Menschen mit 
unterschiedlichen Werten und Lebensentwürfen gelingt, gut zusammen-
zuleben.

Mit dem »Radar gesellschaftlicher Zusammenhalt« lässt sich zeigen, 
wie es gelingt, auch in schweren Zeiten Zusammenhalt herzustellen und 
gemeinsam die anstehenden großen Herausforderungen zu bewältigen. 
Und noch etwas ist aus den Untersuchungen deutlich geworden: Wenn 
Menschen in einem Gemeinwesen leben, dem sie sich verbunden fühlen 
und in dem sie Gemeinschaft erleben und sich für das Gemeinwohl ein-
setzen, dann haben sie auch eher die Chance, ein zufriedenes und erfülltes 
Leben zu führen.

S tephan Vopel
Director
Bertelsmann Stiftung Berlin
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Teil 1
Wandel als Worst Case, Wandel als Wachstum – was uns bewegt

1

Wandel als  
Worst Case, Wandel 
als Wachstum –  
was uns bewegt

Um dieses Buch zu schreiben, haben wir einen langen Weg zurückgelegt.
Das gilt zuallererst für die Themen, um die es auf den nächsten 200 Seiten  
gehen wird. Denn obwohl sie einen gemeinsamen Nenner haben – die 
Umbrüche einer krisenhaften Gegenwart –, könnten sie nicht unter-
schiedlicher sein.

Wir haben uns mit einer Gesellschaft beschäftigt, in der vieles gleich-
zeitig wächst: sowohl die soziale und wirtschaftliche Ungleichheit als auch 
das Selbstbewusstsein marginalisierter Gruppen. Wir erzählen von einem 
Land, das in einer globalisierten Welt zunehmend auch Schauplatz glo-
baler Krisen ist. Ob ganz unmittelbar durch den Klimawandel, in Form 
von Dürren und Flutkatastrophen, durch die Folgen der Corona-Pande-
mie – oder auf Umwegen, etwa durch gestiegenen Migrationsdruck, die 
Rückkehr des Krieges nach Europa und das Erstarken rechtsextremer 
Kräfte fast überall in der westlichen Welt.

Wir haben die Herausforderungen für Demokratie und Zivilgesell-
schaft in den Blick genommen: die wachsende Entfremdung von der 
Politik und die Veränderungen im Parteiensystem, den demografischen 
Wandel, die strukturellen Umbrüche auf dem Arbeitsmarkt, eine neue 
Art des Medienkonsums und der Informationsweitergabe. Und wir haben 
dabei immer wieder gefragt: Sind wir zwangsläufig in einer Negativspirale 
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gefangen – oder haben wir im Gegenteil eine Menge Stellschrauben zur 
Verfügung, mit denen wir den Wandel zum Guten wenden, Transforma-
tion kreativ gestalten können?

Betrachtet man den Diskurs, ob medial, politisch oder privat, domi-
niert die Farbe Dunkelgrau: Endzeitstimmung und Niedergangsängste 
machen sich breit. Oft scheint es, wenn überhaupt, nur die Wahl zwischen 
unterschiedlich katastrophalen Szenarien zu geben. Zum Beispiel: Ent-
weder wir hinterlassen kommenden Generationen verwüstete Landschaf-
ten, weil es uns nicht gelingt, den Klimawandel zu bremsen – oder wir 
geben den Wirtschaftsstandort Deutschland auf und begeben uns zurück 
in eine steinzeitliche Selbstversorgergesellschaft. 

Die Sorgen sind nachvollziehbar. Aber sind sie auch realistisch? Läuft 
wirklich alles auseinander oder erleben wir nur eine – zugegeben radikale 
– Veränderung? Und haben wir nicht wirksame Instrumente in der Hand, 
sie zu steuern? Jenseits von blindem Zweckoptimismus wollen wir uns 
die Fragen stellen: Wie kann eine andere Gesellschaft, ein anderes Land 
auf neue Weise gelingen, was kann uns alle miteinander resilient machen 
für eine ungewisse, herausfordernde Zukunft?

Als Stiftung haben wir diese Fragen schon lange im Fokus. Seit 2012 
beschäftigt sich die Bertelsmann Stiftung intensiv mit dem Thema »so-
zialer Zusammenhalt«. Im Jahr 2013 wurde unsere erste Studie dazu 
veröffentlicht, der zahlreiche weitere folgten.1 Seitdem haben wir verschie-
dene Einzelaspekte genauer untersucht, mal thematisch, mal bezogen auf 
eine Region oder ein Bundesland. Insbesondere drei Studien sind es, die 
mit seismografischer Genauigkeit die Stimmung in Deutschland zusam-
menfassen und konkrete Handlungsempfehlungen daraus ableiten. Da 
diese eine wichtige Grundlage für die kommenden Kapitel bilden, seien 
sie hier kurz skizziert: 

Kürzlich haben wir das Thema »Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
und seine Veränderungen im Zuge der Pandemie« am Beispiel des 
Bundeslandes Baden-Württemberg herausgearbeitet, doch die Ergeb-
nisse lassen sich auf die Gesamtbevölkerung übertragen. In dieser 
Studie haben wir für das Bundesland die Werte von 2017, 2019 und 
2022 untersucht und verglichen, wobei die Zahlen von 2022 den ak-
tuellen Forschungsstand natürlich am besten wiedergeben. Der 
Einfachheit halber bezeichnen wir diese Studie im Weiteren als 
»Pandemiestudie«.2
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2020 führten wir eine bundesweite Studie zum Thema »Gesellschaft-
licher Zusammenhalt in Deutschland« durch. Ursprünglich als Längs-
schnittvergleich geplant, fiel die Erhebung ebenfalls in die erste Pan-
demiewelle, sodass wir die aktuellen Veränderungen mitaufnehmen 
konnten. Grundlegend ging es dabei um die Fragen, wie sich das 
Empfinden für Zusammenhalt bei verschiedenen Bevölkerungsgrup-
pen im Dreijahresvergleich verändert hat und welchen Einfluss Infra-
struktur – also etwa die Besiedlungsdichte – und andere Faktoren auf 
das eigene Empfinden haben. Wenn wir uns auf diese Erhebung be-
ziehen, sprechen wir im Weiteren von der »Zusammenhaltsstudie«.3

Die dritte Studie, auf die wir öfter zurückkommen werden, ist von 
2021 und beschäftigt sich mit dem individuellen Gerechtigkeitsemp-
finden, quotiert nach Alter, Geschlecht, Bildung und Wohnort. Wie 
wir noch sehen werden, ist dieser Aspekt eine wichtige Stellschraube 
etwa für die Einstellung gegenüber Politik und die Bereitschaft, sich 
zivilgesellschaftlich zu engagieren. Referenzen darauf sind unter dem 
Label »Gerechtigkeitsstudie« zu finden.4

So weit die Themen und die Forschungsansätze. Dass wir für dieses Buch 
einen langen Weg zurückgelegt haben, stimmt auch ganz konkret, das heißt 
geografisch. Denn wir – das gilt in erster Linie für die Autorin der Repor-
tagen, Verena Carl – wollten den akademischen Erhebungen Geschichten 
gegenüberstellen, im Sinne einer Probebohrung: Wer sind die Menschen 
hinter den Zahlen und wie gehen sie in ihrem Alltagsleben mit den 
Herausforderungen um, vor die unsere krisenhafte Gegenwart sie stellt? 

Auf insgesamt 4.892 Bahn- und Pkw-Kilometern hat uns diese Reise 
an ganz unterschiedliche Orte geführt: vom Dorf in der Lausitz bis in die 
Hauptstadt Berlin, von einer bayerischen Kleinstadt bis in einen nieder-
sächsischen Landkreis, insgesamt in neun von sechzehn Bundesländer. 

Wir haben Aktivist:innen und Ehrenamtler:innen getroffen, enga-
gierte Privatpersonen ebenso wie Politiker:innen, Polizist:innen und eine 
Schulleiterin. Wir sind Menschen und Initiativen begegnet, die sich auf 
ihre Weise dem sozialen Wandel stellen, Altes neu denken, auf ungewöhn-
lichen Wegen die vielfachen Herausforderungen unserer modernen Ge-
sellschaft angehen. Etwa den Kampf gegen Demokratiemüdigkeit, für 
bürgerschaftliches Engagement, Generationengerechtigkeit und mehr 
Diversität, die Frage nach Chancengerechtigkeit. Oder danach, was in 
einer mobilen Welt als sozialer Kitt taugt. 
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Die Antworten sind so unterschiedlich wie die Menschen, die sie geben. 
Zum Beispiel eine Frau, die in Bremen mit Nachbar:innen freiwillig den 
Müll einsammelt, den andere achtlos fallen lassen. Ein Mann, der in 
Ludwigsfelde/Brandenburg in einem informellen »Bürgerrat« Ideen für 
die Lokalpolitik zusammenträgt. Zwei Freundinnen, die mit einem nicht 
kommerziellen Dorfcafé in Sachsen einen Begegnungsort in einer Ge-
meinde schaffen, in der Enttäuschungen groß sind und politische Mei-
nungen weit auseinandergehen. Last, but not least eine Gruppe junger 
migrantischer Erwachsener, die nach dem Terroranschlag von Hanau in 
einer antirassistischen Bildungseinrichtung mitarbeiten und dabei selbst 
neues Vertrauen zu ihren Mitmenschen fassen. 

Und so unterschiedlich die Menschen und ihre Geschichten sind, so 
unterschiedlich sind auch die Formen, die wir für unsere Texte gewählt 
haben: mal klassische Reportage, mal Interview, mal Tagebuch, mal eine 
Reihe von Statements von Personen, die gemeinsam um einen Konsens 
zu einem Thema ringen. 

Immer wieder haben wir Gespräche geführt und Situationen erlebt, 
die mehrere Deutungen zulassen. Fangen wir mit den negativen an. Ja, 
die sich mal abwechselnden, mal überlagernden und gegenseitig verstär-
kenden Krisen unserer Gegenwart können lähmend wirken. Etwa die 
Herausforderung durch den russischen Überfall auf die Ukraine und die 
daraus folgende Inflation. Der Umgang mit Geflüchteten, die sich ver-
schärfende soziale Frage, der Hass gegen marginalisierte Gruppen, der 
Vertrauensverlust in politische Akteur:innen. Und schließlich, als Mega
krise des 21. Jahrhunderts, der menschengemachte Klimawandel. 

Die Fülle dieser Herausforderungen kann zu Entsolidarisierung 
führen, zu verstärkten Verteilungskämpfen, zu politischer Apathie oder 
einer Neigung zu den radikalen Rändern. Steffen Mau, Professor für 
Makrosoziologie an der Berliner Humboldt-Universität, spricht treffend 
von »Veränderungserschöpfung«,5 im Osten Deutschlands aus histori-
schen Gründen stärker verbreitet als im Westen. 

Aber an vielen Stellen ist dennoch eine positive, eine hoffnungsfrohere 
Deutung möglich, die am Ende dazu geführt hat, dass wir mit großer 
Gewissheit auch sagen können: »Anders wird gut!« – wenn wir es richtig 
machen. Denn vieles bewegt sich in eine wünschenswerte Richtung, hin 
zu mehr Zusammenhalt, besserer Kommunikation, innovativem Denken. 
In mancher Hinsicht ist das, was wir gefunden haben, eine Art deutsches 
Hoffnungspuzzle: Initiativen, die Bürgerbeteiligung neu denken, die 
Dialog zwischen verhärteten Fronten wieder möglich machen; Einzelper-
sonen, die sich engagiert um ihre Mitmenschen, ihr Lebensumfeld be-
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mühen oder gemeinsam Gruppen eine Stimme geben, die im gesellschaft-
lichen Dialog noch zu wenig gehört werden; kluge Köpfe, die atmende, 
flexible Neuordnungen anstelle starrer Strukturen stellen, die nicht mehr 
zu unserer von Veränderung und lebenslangem Lernen geprägten Exis-
tenz passen. Das braucht es, um uns neu zu sortieren und zukunftsfähig 
zu machen, auch im Hinblick auf kommende Generationen. 

Wir zitieren dazu einen Zwölfjährigen aus der Ukraine, von dem in 
unserem dritten Kapitel die Rede sein wird. »This is an adventure«, »Das 
ist ein Abenteuer« – mit diesen Worten begrüßte er eine unserer Ge-
sprächspartnerinnen, die ihn und seine Familie nach deren Flucht aus 
Kiew in München bei sich aufnahm. 

Diese kindliche Bereitschaft, selbst noch in einer lebensgefährlichen 
Situation eine Chance für eigenes Wachstum und Lernen zu sehen, hat 
sie – und uns! – tief beeindruckt. Denn bei aller Krisenstimmung: Hier-
zulande muss niemand um sein Leben fürchten. Wir leben nicht im 
Kriegsgebiet. Aber vielleicht ist trotzdem eine Analogie möglich, die uns 
von einer düsteren Perspektive zu der hoffnungsvollen Annahme bringt: 
Was, wenn alles anders wird – aber auf andere Weise gut, wenn nicht 
sogar besser? Und was können wir als Gesamtgesellschaft dazu beitragen? 
Wie können die verschiedenen Aspekte des sozialen Zusammenhalts sich 
gegenseitig positiv verstärken, ineinandergreifen wie Zahnräder, die 
Transformationsprozesse anschieben? 

Und schließlich haben wir noch in einem dritten Sinne eine weite 
Strecke zurückgelegt: persönlich. Auch die Lebensgeschichten von uns 
beiden, die wir über mehrere Monate im Frühjahr und Sommer 2023 an 
diesem Buch gearbeitet haben, lassen sich als eine Reise erzählen. Frei 
von allzu gefühliger Nostalgie kann ein individueller Rückblick nach-
zeichnen, wie weit wir uns als Gesellschaft in den vergangenen gut 
fünfzig Jahren bewegt haben. 

Denn unsere Lebensläufe, so individuell sie sind, zeigen etwas Allge-
meingültiges: das Tempo des gesellschaftlichen Wandels. Früher haben 
Transformationsprozesse mehrere Generationen gebraucht. Ein Zeichen 
unserer Zeit ist, dass immer mehr Veränderungen in die Spanne eines 
einzelnen Lebens passen. Vieles, an dem wir heute die Veränderungen 
des gesellschaftlichen Zusammenhalts festmachen können, lässt sich 
daher biografisch verorten. Dass wir mit drei TV-Kanälen und Telefonzel-
len statt Handys aufgewachsen sind, in einem geteilten Land und einer 
Zeit, in der weder kulturelle noch sexuelle Vielfalt zum Thema gemacht 
wurden, empfinden schon unsere eigenen Kinder heute oft wie eine  
Erzählung aus ferner Vergangenheit.
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Uns – einem Sozialforscher und einer Journalistin – ist bewusst, dass 
es kein objektives Beobachten gibt. Ob wir es wollen oder nicht, immer 
bringen wir unsere eigene Betrachtungsperspektive mit ein. Die ist an 
vielen Stellen gefärbt von unserer gesellschaftlichen Stellung, unserer 
Lebenserfahrung, unserem Geschlecht, Beruf und anderen Faktoren. 
In persönlichen Gesprächen rund um das gemeinsame Buchprojekt 
haben wir immer wieder festgestellt: Schon in unserer Kindheit in den 
Siebziger- und Achtzigerjahren gab es Unterschiede zwischen dem Le-
bensgefühl in der Stadt (Verena Carl) und auf dem Land (Kai Unzicker), 
zwischen dem Aufwachsen in mehr oder weniger traditionellen Fami-
lien sowie in unterschiedlichen Bildungsherkünften, die uns bis heute 
prägen. 

Gleichzeitig bringen ein paar Jahrzehnte gemeinsame Lebenserfah-
rung vom Kalten Krieg bis zur globalisierten Welt des 21. Jahrhunderts 
neben aller Sorge auch einen gemeinsamen Grundoptimismus mit sich. 
Allein in unserer Lebensspanne hat es neben krisenhaften Entwicklungen 
auch so viele positive Wendungen gegeben, oft überraschend, dass wir in 
das allgemeine Klagelied nicht einstimmen möchten. Erwähnt seien hier 
das Ende der deutschen Teilung, aber auch gesellschaftspolitische Fort-
schritte, etwa im Bereich Familienpolitik. Beispielhaft genannt seien die 
Einführung des Elterngeldes und der Rechtsanspruch auf einen Krippen-
platz, also Maßnahmen, die Care- und Erwerbsarbeit vor allem in Paar-
familien gerechter verteilen helfen, sowie die »Ehe für alle«, die homo
sexuelle Paare weitgehend rechtlich gleichstellt. Das zeigt: Wir sind nicht 
so hilflos dem Wandel ausgeliefert, wie es scheinen mag – wir können 
ihn gestalten. Und viele unserer Beispiele geben uns recht.

Damit schließt sich der Kreis. Vieles wird anders. Aber damit es auf 
gute Weise anders wird, braucht es Menschen, Ideen und Initiativen, die 
dafür sorgen, dass wir nicht blindlings den Veränderungen entgegenstol-
pern, die da noch kommen, sondern ihnen Richtung und Ziel geben. Der 
soziale Zusammenhalt ist immer wieder auf neue Weise herausgefordert 
– doch gleichzeitig finden sich auch überraschende Allianzen und neue 
Formen von Verständnis, wo man sie nicht vermutet hätte. 

Der Persönlichkeitspsychologe und Forscher Ernst-Dieter Lanter-
mann6 beschreibt den entscheidenden Unterschied zwischen Resigna-
tion und Abwehr und der Bereitschaft zur aktiven Gestaltung von Ver-
änderung mit den Begriffen »Unsicherheit« und »Ungewissheit«. Das 
ist keine semantische Finesse, sondern hat Folgen: Denn wo Unsicherheit 
zu Minderwertigkeitsgefühlen, Ohnmacht und Panik führt, die auch in 
Abwertung anderer umschlagen können, kann aus dem Bewusstsein 
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von Ungewissheit mehr Offenheit und Kreativität bei der Konfliktlösung 
erwachsen. Und wir können vorwegnehmen: Die Menschen, die uns auf 
unserer Reise begegnet sind, bringen eine Menge davon mit.

Zur Methodik  
der folgenden Kapitel

17

W
a

n
d

e
l

 a
l

s
 W

o
r

s
t

 C
a

s
e

, 
W

a
n

d
e

l
 a

l
s

 W
a

c
h

s
t

u
m

 –
 w

a
s

 u
n

s
 b

e
w

e
g

t
 —

 T
ei

l 
1



Die Studien der Bertelsmann Stiftung zum Thema »sozialer Zusammen-
halt« folgen einem festgelegten Raster: Untersucht werden stets dieselben 
drei Teilbereiche, die jeweils in drei Unterbereiche gegliedert sind. 
Diese sind:

¤¤ Soziale Beziehungen mit den Teilaspekten »soziale Netze«, »Ver-
trauen in Mitmenschen« und »Akzeptanz von Diversität«

¤¤ Verbundenheit mit den Teilaspekten »Identifikation mit dem Gemein-
wesen«, »Vertrauen in Institutionen« und »Gerechtigkeitsempfinden«

¤¤ Gemeinwohlorientierung mit den Teilaspekten »Solidarität und Hilfs-
bereitschaft«, »Anerkennung sozialer Regeln« und »gesellschaftliche/
politische Teilhabe«

Dieses Raster eignet sich als wissenschaftliche Grundlage und Studien-
design optimal, doch für das vorliegende Buch haben wir uns von dieser 
Reihenfolge verabschiedet. Das ist zum einen der Dramaturgie und 
besseren Lesbarkeit geschuldet; zum anderen lassen sich bei unseren 
konkreten Beispielen die einzelnen Aspekte nicht immer trennscharf 
auseinanderhalten, weil sie in der Praxis so stark miteinander verwoben 
sind – etwa die Identifikation mit der Bereitschaft zum Engagement, 
aber auch das subjektive Gerechtigkeitsempfinden und die Bereitschaft 
zu politischer Teilhabe. Und vielfach zahlen einzelne Aspekte aufein-
ander ein. Deshalb sind die neun Kapitel zwar alle über einen gemein-
samen Schwerpunkt definiert, umfassen aber oft in geringerer Intensi-
tät auch andere Aspekte. Zahlreiche Verweise innerhalb der Kapitel und 
zwischen den Teilen machen deutlich, wo es stärkere und schwächere 
Korrelationen gibt.

Die genannten Orte und die Interviewpartner:innen sind fast immer 
authentisch; in einem einzigen Fall haben wir sie auf Wunsch der Be-
troffenen geändert und das entsprechend gekennzeichnet, in anderen 
nennen wir ebenfalls auf Wunsch der Gesprächspartner:innen nur die 
Vornamen.

Aus Gründen der Geschlechtergerechtigkeit verwenden wir im Plural 
häufig gegenderte Formen mit Doppelpunkt (:), einzelne Stellen können 
aus Gründen besserer Lesbarkeit abweichen. Die Wortlaut-Interviews 
geben wir so wieder, wie unsere Gesprächspartner:innen sie gegeben 
haben, also mal gegendert, mal nicht.

Wandel als Worst Case, Wandel als Wachstum – was uns bewegt
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Unsere Reisen und auch die weiteren geführten Interviews fanden 
zwischen März und Juni 2023 statt.
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Verena Carl Kai Unzicker
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Die Autor:innen

Verena Carl, geboren 1969 in Freiburg/Breisgau, studierte in den Neun-
zigerjahren in München BWL und absolvierte anschließend ein journa-
listisches Volontariat mit Zusatzausbildung an der Deutschen Journalis-
tenschule. Seit 2004 lebt sie als freie Journalistin und Autorin mit ihrer 
Familie in Hamburg, verfasst unter anderem Beiträge für Die Zeit,  
Hamburger Abendblatt und Brigitte und hat eine Reihe von Sachbüchern, 
Romanen und Hörspielen geschrieben. Für ihre schriftstellerische Arbeit 
gewann sie unter anderem zwei Mal den Hamburger Förderpreis für  
Literatur. Mehr über Verena Carl unter www.verenacarl.de

Kai Unzicker, geboren 1978 in Bad Wildungen, studierte Soziologie, 
Psychologie und Philosophie an der Philipps-Universität Marburg und 
promovierte 2010 an der Universität Bielefeld in Erziehungswissenschaft. 
Seit 2011 ist er bei der Bertelsmann Stiftung tätig. Dort hat er zunächst 
mit Expert:innen ein Messinstrument für gesellschaftlichen Zusammen-
halt entwickelt und in zahlreichen Studien auf internationaler, nationaler 
und lokaler Ebene angewendet. Er hat 2018 als Projektleiter den Reinhard-
Mohn-Preis zu kultureller Vielfalt betreut und ist heute Co-Leiter des 
Projekts Upgrade Democracy, das sich digitalen Chancen und Risiken für 
die Demokratie widmet. Vor seiner Zeit bei der Bertelsmann Stiftung war 
er wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für interdisziplinäre Kon-
flikt- und Gewaltforschung in Bielefeld.
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